
þ Die Gemeinde Dudenhofen plant
die Erweiterung des Friedhofes um ei-
nen so genannten Friedwald. Laut Du-
denhofens Bürgermeister Clemens
Körner haben sich bereits viele Inte-
ressenten gemeldet, die gerne in ei-
nem Friedwald bestattet werden wür-
den. Jetzt müssten die Ausschüsse
und der Ortsgemeinderat entschei-
den, ob das Projekt verwirklicht wird.

Die Gemeinde stehe mit zwei mögli-
chen Betreibern – der „FriedWald“
GmbH und der „Ruheforst“ GmbH –
in Verhandlungen. Es gehe zum Bei-
spiel um die Vermessung der Parzel-
len und um ein geologisches Gutach-
ten. Beim Betrieb seien gewisse Ge-
währleistungspflichten zu erfüllen,
etwa für den Fall, dass der für einen
Bestatteten „gekaufte“ Baum einem
Sturm zum Opfer falle.

Der Gemeindewald, in dem ein 40
bis 50 Hektar großes Areal hinter dem
Falkenhof als möglicher Standort aus-
gewählt wurde, sei zudem in einer
forstwirtschaftlichen Begutachtung
als geeignet eingestuft worden.

Großes Geld soll damit nicht ver-
dient werden. Von den Familien der
Bestatteten fließe ein Betrag an eine
Betreiber-Firma, die wiederum einen
Teil an die Gemeinde als Waldbesitzer
abtrete. Die Friedwaldbäume bleiben
garantierte 99 Jahre stehen. Dafür flie-
ße infolge einer Bestattung pro Baum
mehr Geld als beim klassischen Holz-
verkauf. Ob zu den deutschlandweit 15
„Friedwäldern“ ein weiterer in Duden-
hofen hinzukommt, könnte sich An-
fang 2007 im Rat entscheiden. (pse)

„1953 fingen wir an, in Karlsruhe zu
studieren“, erinnert sich Alfred Kasiel-
ke, der das Treffen organisierte. Studi-
envoraussetzung war eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung. 34 Studenten
begannen das erste Semester, 17
schafften den Abschluss, sechs davon
sind in der Zwischenzeit verstorben.

Damals habe man keine Studienge-
bühren zahlen müssen, wurde von
den Familien unterstützt, musste aller-
dings in den Semesterferien auch ar-
beiten, so Nether. Ab 1954 konnte
man sich für 10 Jahre bei der Wasser-
wirtschaft verpflichten und erhielt
rund 100 Euro im Monat. „Dies haben
dann viele von uns gemacht“, erzählt
Kasielke.

In der Fachhochschule stellten die
Jubilare die Unterschiede zu früher
fest: vollständig neue Räume, ein viel
größeres Angebot, viel mehr Studen-
ten auf dem Campus und besseres Es-
sen in der Mensa. Früher wurde das
Essen im Keller des Staatstechnikums
– heute ist in dem Gebäude die Päda-
gogische Hochschule – eingenom-
men. Es gab kaum Fleisch und über
ein Ei in der Suppe sei man schon froh

gewesen, erzählt Kasielke. Er
kennt allerdings auch noch die
modernere FH, hat er hier
doch zehn Jahre bis zur Pensi-
on als Assistent gearbeitet und
konnte deshalb noch einige
Mitarbeiter herzlich begrüßen.

Früher habe es keine Park-
platzprobleme um das Staats-
technikum gegeben. Im
Schnitt hatte einer pro Klasse

ein Auto. Nether beispielsweise fuhr
im letzten Semester einen alten VW.
Der Rest fuhr mit Fahrrad, Bus oder
Bahn. Man lebte bei den Eltern oder
als Auswärtiger – nur Rheinland-Pfäl-
zer und Baden-Württemberger studier-
ten in Karlsruhe – in einem Zimmer.

Manche Einladung nahm
wunderliche Wege

Besonders interessiert hörte Wolfgang
Götz aus Gleisweiler zu, als Professor
Stefan Linsen – der die Gruppe durch
die FH führte – von den neuen Mög-
lichkeiten der internationalen Studien-
gänge und Auslandspraxissemester er-
zählte. Im pfälzischen Gleisweiler auf-
gewachsen, lebt der 74-Jährige seit
zehn Jahren in Südafrika und hatte da-
mit den weitesten Anreiseweg zum
Treffen. „Das würde ich heute auch
studieren, denn ich habe immer vom
Ausland geträumt“, sagt er. Ab 1982
habe er dann auch immer im Ausland
gearbeitet. Dass er die Einladung zum
Treffen überhaupt erhalten habe, gren-
ze an ein Wunder, erzählt er lachend.
Nichts außer der Postleitzahl und der

Hausnummer sei an der Adresse rich-
tig gewesen. „Sowas kommt normaler-
weise in Südafrika nicht an“.

Viele der Absolventen kamen nach
dem Studium bei der Bahn oder bei
der Wasserwirtschaft unter. Teilweise
mussten sie da noch Zusatzausbildun-
gen machen. Zwar fanden alle einen
Job, die Verdienste waren allerdings
ziemlich gering: Im Schnitt 300 Mark
brachten die Ingenieure mit nach Hau-
se. Nether, damals schon Vater und

Ehemann, bekam 234 Mark von der
Bahn. Deshalb arbeitete er noch neben-
bei für ein Ingenieurbüro. Und ohne
Studium verdiente die Ehefrau von
Werner Heidt bei der Post dreimal so-
viel wie ihr Mann. Bereits einige Jahre
später stieg allerdings die Nachfrage
nach Ingenieuren und damit auch der
Verdienst, erzählt Nether.

Durch den schulähnlichen Unter-
richt habe es einen guten Klassenver-
band gegeben. Man habe zusammen

gelernt und gefeiert. Dennoch gingen
fast alle nach dem Studium getrennte
Wege. So hatten Nether und Götz, die
in Karlsruhe ein Zimmer zusammen
bewohnten, rund 30 Jahre nichts von-
einander gehört. Bis eben Götz aus
Südafrika anrief und meinte, er fliege
über München, ob er mal vorbeikom-
men könne. Jetzt haben die ehemali-
gen Studenten ein weiteres gemeinsa-
mes Ziel: das nächste Treffen in zehn
Jahren. (lnn)

þ Die Energiepreise steigen, die Res-
sourcen sind endlich. Könnte man da
nicht intelligenter mit Raum- und
Transportkapazitäten umgehen? Wie
wäre es, nicht mit leerem Kofferraum
von hier nach dort zu fahren, sondern
die Fahrt mit einem Kleintransport
zu verbinden? Keine schlechte Idee.
Das dachten sich auch die Ingenieure
Oliver Wolf und Michael Böttger (bei-
de ex-web.de) und gründeten die „rau-
mobil GmbH“.

Die Vermittlung von nutzbarem Leer-
raum erfolgt über eine Internetplatt-
form. Kern der inzwischen mit zahlrei-
chen Preisen dekorierten Start-Up-
Idee aus Karlsruhe ist „Mobilizer“, ein
von „raumobil“ entwickeltes Content-
managementsystem. Es erlaubt die sa-
tellitengestützte GPS-Vernetzung von
Verkehrsmitteln und Raumangebo-
ten.

Ziel ist es, Mobilität und Raumnut-
zung ähnlich wie beim Internet-Aukti-
onshaus Ebay innerhalb einer großen
Gemeinschaft zu organisieren. Die An-
wendungen sind vielfältig: Transporte
und Kurierdienstleistungen, Mitfahr-

gelegenheiten, Lager- und Veranstal-
tungsräume, Übernachtungs- und Mit-
wohngelegenheiten können von Privat-
leuten und Gewerbetreibenden ange-
boten und in Zukunft sogar per
Handy nachgefragt werden. Seine
Start-Finanzierung verdankt „raumo-
bil“ dem High-Tech- Gründerfonds
(www.high-tech-gruenderfonds.de).

Die Registrierung bei der Service-
plattform www.raumobil.de, die Su-
che nach Angeboten und das Einstel-
len von Inseraten sind kostenfrei. Die
Preise werden unter Anbietern und
Kunden frei ausgehandelt, beim Zu-
standekommen eines Vertrages wird
eine kleine Gebühr fällig. Außerdem
bietet „raumobil“ Musterverträge,
schließlich ist die Haftungsfrage bei
Raumnutzungen aller Art keine unwe-
sentliche. Klingt gut, die Zukunft der
Mobilität. (hei)

I n f o

— raumobil, Pfinztalstr. 60, 76227
Karlsruhe, Telefon 0721 660 72 45,
E-Mail: info@raumobil.de,
www.raumobil.de

Pogrom-Gedenken
jetzt im Judenhof
Die Veranstaltung zur Erinnerung an
die Reichspogromnacht am 9. No-
vember wird einen neuen Rahmen er-
halten: Der Hauptteil der Kundge-
bung wird erstmals in den Judenhof
verlegt. Um 18 Uhr werden dort Ober-
bürgermeister Werner Schineller,
der Geschäftsführer der Jüdischen
Kultusgemeinde der Rheinpfalz, Man-
fred Erlich, und DGB-Ortskartell-Vor-
sitzender Axel Elfert an die Vorkom-
nisse der Nacht auf den 10. Novem-
ber 1938 erinnern, in der auch die
Speyerer Synagoge in der Hellergas-
se bis auf die Grundmauern niederge-
brannt wurde. Danach ziehen die
Teilnehmer über die Maximilanstra-
ße zu dem von Wolf Spitzer gestalte-
ten Gedenkstein für die ehemalige Sy-
nagoge hinter dem Kaufhof. (red)

Raub und Raubversuch
in der Innenstadt
Zwei 17-jährige Jugendliche wurden
am Sonntag kurz nach Mitternacht
Uhr Opfer eines versuchten Raubes.
Die beiden standen mit ihren Freun-
dinnen an der Straßenbahnhaltestel-
le Marktplatz, Höhe Quelle, als sie
von zwei ebenfalls etwa 17-jährigen
Jugendlichen, vermutlich türkischer
Herkunft, zunächst nach Zigaretten
und dann nach Geld gefragt wurden.
Als sie beides nicht bekamen, verlang-
te der eine Täter den Geldbeutel des
einen Jugendlichen. Als dieser sich
weigerte, wurden beide jungen Män-
ner mit einem Kopfstoß attackiert.
Als sich ein Passant einmischte und
einer der Geschädigten die Polizei
verständigte, flüchteten die Täter
ohne Beute. Einer der Täter trug eine
schwarze Stoffjacke mit weißem Rü-
ckenaufdruck „DAVID“.

Etwa 20 Minuten später wurden
zwei 22-jährige Männer vor dem
Schloss von einer siebenköpfigen
Gruppe angesprochen. Als die Män-
ner der Gruppe weder Zigaretten
noch Geld gaben, schlugen die Täter
auf die beiden ein. Sie flüchteten
dann mit 85 Euro Beute in Richtung
Marktplatz. Bei den Tätern dürfte es
sich laut Polizei um Jugendliche im
Alter zwischen 15 und 18 Jahren han-
deln, vermutlich türkischer Her-
kunft, die im HipHop-Stil gekleidet
waren. Zeugenhinweise in beiden Fäl-
len bitte an den Kriminaldauerdienst
0721 939-5555. (pol)

Podiumsdiskussion um
Bewerbungsverfahren
Eine Podiumsdiskussion zum Thema
„Bewerbungsverfahren an deutschen
Hochschulen – Sind Auserwählte die
besseren Studierenden?“ findet am 8.
November, 17.30 Uhr, in der Aula der
Hochschule für Technik und Wirt-
schaft statt. Die Veranstaltung ist öf-
fentlich, der Eintritt ist frei. (yst)

Kulturangebot für Kinder
als „Abenteuerspielplatz“
„Kinder brauchen Kultur und Kultur
braucht Kinder“, brachte es Josef Of-
fele, Vorsitzender des Regionalver-
bandes Mittlerer Oberrhein, bei der
Präsentation des neuen Taschenbu-
ches „Abenteuerspielplatz Kultur“
auf den Punkt. Das Buch gebe erst-
mals einen regionalen Überblick zu
Einrichtungen und Initiativen, die
Kinder und Jugendliche für „Kultur“
begeistern möchten. Die Angebote
reichen vom klassischen Musik- oder
Tanzunterricht, über Theater- und
Musicalworkshops, vom Erlebniswan-
dern über Medienpädagogik, bis hin
zur Akrobatikschule. Die regionalen
Kulturexperten möchten mit dem
Buch Eltern, Verwandte oder aber
Lehrkräfte dazu ermuntern, mit Kin-
dern neue Freizeit- und Bildungsmög-
lichkeiten in der regionalen „Kultur-
szene“ auszuprobieren. Herausgeber
sind der Karlsruher Info Verlag und
die Technologie-Region Karlsruhe.
(red)

þ Einmal durfte man durchfallen, konnte
ein Semester wiederholen, dann musste
man das Staatstechnikum verlassen, erzählt
Hans Nether aus Bad Bergzabern, der heute
in München lebt. Vor 50 Jahren beendete er
an der heutigen Hochschule Karlsruhe –
Technik und Wirtschaft (FH) sein Studium
zum Bauingenieur. Er war einer von zwei
Südpfälzern bei einem Wiedersehenstreffen
der Absolventen des Jahres 1956.

Mit Postleitzahl und Hausnummer Freund gefunden
KARLSRUHE: Bauingenieur-Absolventen von 1956 besichtigen Gebäude „ihrer“ Fachhochschule – Pfälzer aus Südafrika

þ Was haben pulverisierte Silberwei-
denrinde und Aspirintabletten ge-
meinsam? Oder: Woher hat die bei
der Rheinregulierung entstandene In-
sel Rappenwört ihren Namen?

Auch auf solche Fragen gibt ein neuer
„Naturführer Karlsruhe“ Antwort, der
von der Landesanstalt für Umwelt,
Messungen und Naturschutz Baden-
Württemberg (LUBW) in Zusammen-
arbeit mit der Stadt und dem Regie-
rungspräsidium Karlsruhe herausgege-
ben wurde. Das Ergebnis ist ein infor-
mativer, gut lesbarer und eindrucks-
voll bebilderter Taschenführer mit in-
teressanten Wegstrecken, allen erfor-
derlichen Zusatzinformationen und
Hinweisen auf interessante Plätze und
Einrichtungen.

Jetzt lässt sich kompakt nachlesen,
was es über Schloss- und Stadtgarten,
Turmberg, Hardt- und Oberwald hi-
naus noch so alles Interessantes gibt.
Nicht, dass die nicht auch vorkämen –
aber wer kennt schon die Hohlwege
am Knittelberg bei Grötzingen, den
Sandrasen des Alten Flugplatzes oder
die immer wieder mal überschwemm-
ten Rüppurrer Wiesen?

Ohne wissenschaftliche Überforde-
rung informieren Fachautoren über

Geologie, einschließlich der Entste-
hung und Veränderung des Rheingra-
bens, Siedlungsgeschichte, daraus re-
sultierende Landschaftsveränderun-
gen, über Fauna und Flora. Neben
„Stadtbotanik querbeet“ geht es etwa
um Niedermoor und Bruchwald und
die Alb. Auch zu Ausflügen in die Um-
gebung wird angeregt: ins Weingarte-
ner Moor, zu den Lösshügeln im
Kraichgau oder den Streuobstwiesen
am Rand des Nordschwarzwalds.

Karlsruhe verfügt heute auf seiner
Gemarkung vom Rhein bis zum Alb-
Pfinz-Plateau über sechs Naturschutz-
gebiete, 18 Landschaftsschutzgebiete
und drei flächenhafte Naturdenkmale
mit zusammen 6418 Hektar. Das sind
37 Prozent der Gemarkung. Weitere
Flächen befinden sich im Auswei-
sungsverfahren oder sind dafür vorge-
sehen. Das älteste Naturschutzgebiet
ist übrigens „Altrhein-Maxau“, unter
Schutz gestellt 1980. Allerdings hat
man sich in der Fächerstadt schon
sehr viel länger mit dem Thema Natur
auseinandergesetzt. Wenn man will,
kann man das bis zur Stadtgründung
durch Markgraf Karl Wilhelm zurück-
führen. Auch der Verweis auf das be-
reits 1905 geschaffene Amt für Pla-
nung und Gestaltung des städtischen

Grüns oder die zwei Jahre später be-
gonnene erste Gartenstadt Deutsch-
lands sind Beispiele. Auch solche In-
formationen enthält der Naturführer.

Zurück zum Anfang: Rappenwört
geht einmal auf das mittelhochdeut-
sche „wört“ (Land oder Insel zwischen
Sümpfen), zum anderen wohl auf die
früher dort brütenden Krähenschwär-
me zurück. Daher: „Insel der Raben“,
wenngleich Rappenwört erst nach der
Begradigung des Rheins 1822 zu einer
richtigen Insel wurde. Von der Rhein-
schlinge ist allerdings nur ein schma-
ler Altrheinarm übrig geblieben.

Zur zweiten Eingangsfrage: Das Rin-
denpulver der Silberweide wirkt wie
die Aspirintablette fiebersenkend und
schmerzlindernd. Vielleicht stärkt sol-
che Information als Nebenwirkung
auch den Respekt vor dem, was von
der Natur noch übrig ist. (yst)

I n f o

— „Naturführer Karlsruhe“, Hrsg.
LUBW, 216 Seiten mit 190 farbigen
Abbildungen, Grafiken und Karten.
Klappbroschur mit 10 Wanderkar-
ten. 13,90 Euro, Verlag Regionalkul-
tur, Ubstadt-Weiher. ISBN-10:
3-89735-424-1.

Letzte Ruhe unter Bäumen finden
DUDENHOFEN: Friedwald auf knapp 50 Hektar großem Areal geplant

Ebertbrücke für vier
Wochen voll gesperrt

Seit Freitagmittag ist die Mannhei-
mer Friedrich-Ebert-Brücke für etwa
vier Wochen in Fahrtrichtung Innen-
stadt voll gesperrt. Autofahrern wird
empfohlen, rechtzeitig eine der Alter-
nativrouten anzusteuern. Der Ver-
kehr stadtauswärts kann weiterhin
über eine Seite der Brücke rollen.
Großräumige Umleitungen führen
über andere Neckarbrücken. Autofah-
rer, die diese nicht nutzen können,
gelangen direkt vor der gesperrten
Ebert-Brücke über die Käfertaler Stra-
ße zur Kurpfalzbrücke. Hier ist in
den Hauptverkehrszeiten jedoch mit
Staus zu rechen. Die Ebert-Brücke
wird komplett durch ein neues Bau-
werk ersetzt. (büg)

þ In der elsässischen Gemeinde Lau-
terbourg sind nicht nur die Erwachse-
nen für die Kommunalpolitik verant-
wortlich. Für das Gemeinwohl und
das gesellschaftliche Leben engagie-
ren sich auch schon die neun- und
zehnjährigen Kinder des Kinderge-
meinderates.

In Lauterbourg setzen sich seit drei
Jahren 13 Grundschüler im Kinderge-
meinderat eifrig für Sauberkeit in der
Stadt und humanitäre Aktionen ein.

Im Juli 2003 hatte der Lauterbour-
ger Gemeinderat sich dafür entschie-
den, einen Kindergemeinderat einzu-
richten. In einem Schreiben wandte
sich Bürgermeister Jean-Michel
Fetsch an die Schüler der „École Pri-
maire“, der Grundschule. Wer Interes-
se hatte, sich am gesellschaftlichen Le-
ben seiner Gemeinde zu beteiligen,
Ideen einzubringen, aber auch Kritik
zu äußern, sollte seine Kandidatur mit
dem Einverständnis der Eltern und sei-
nen Beweggründen bis 14. Oktober
vorlegen. Am 20. Oktober 2003 wur-
den die ersten 13 „Junggemeinderäte“
gewählt, die sich schon bald zu ihrer
ersten konstituierenden Sitzung tra-
fen und zwei Ausschüsse bildeten:
den Ausschuss „Umwelt, Sauberkeit,
Verkehrssicherheit und humanitäre
Aktionen“ und den Ausschuss „Kul-
tur, Sport und Kommunikation“.

Dreimal im Jahr finden die Gemein-
deratssitzungen des Kindergremiums
statt, die unter dem Vorsitz von Bür-
germeister Fetsch sowie der Anwesen-
heit von Eltern und Lehrkräften abge-
halten werden. Gewählt wird jedes

Jahr, je nach Klassenstufe für ein, be-
ziehungsweise zwei Jahre.

Bereits im Rahmen der Wahlvorbe-
reitungen lernen die Kinder die Grund-
kenntnisse einer Demokratie: Bewer-
bungsfristen, Wahlzettel, Wahlurne,
Wählerkabine und Auszählung sind
für sie keine Fremdwörter mehr. Und
auch nicht das demokratische Verhal-
ten im Gremium, das auch erfordert,
eigene Wünsche zurückzustellen und
andere Meinungen zu akzeptieren.

Die Bilanz des Kindergremiums,
das zu allen offiziellen Gemeinderats-
sitzungen und Feierlichkeiten in Lau-
terbourg eingeladen ist, kann sich
nach drei Jahren sehen lassen. Die Kin-
der erarbeiteten den Plan „Saubere
Stadt“ und regten nach langer Vorar-
beit im Gemeinderat das Aufstellen
von zusätzlichen Mülleimern, Aschen-
bechern und Hundekotbeuteln an.
Von ihnen entworfene Aufkleber ma-
chen im gesamten Stadtgebiet auf Um-
welt und Sauberkeit aufmerksam. Ein-
mal im Jahr findet eine Putzaktion
statt. Aufkleber erhalten auch Autofah-
rer, die sich nicht an Parkverbote hal-
ten. Dank ihrer Initiative wurden zu-
sätzliche Spielgeräte in der Stadt aufge-
stellt. Und für das ehrenamtlich ge-
führte Kino wurde eine „Charta des gu-
ten Benehmens“ erarbeitet.

Der Kindergemeinderat besucht die
Bewohner des Altenheims, setzt sich
für soziale Zwecke ein und vieles
mehr. Unterstützt wird er das ganze
Jahr über vom stellvertretenden Bür-
germeister Jean-Pierre Bitterwolf und
dem ehemaligen Generalsekretär
Marc Holderith. (aer)

Im April dieses Jahres wurde der Ruheforst Bad Dürkheim eingeweiht. Er
dient der Gemeinde Dudenhofen als ein Muster für einen eigenen Fried-
wald.  —ARCHIVFOTO: FRANCK

Speyer

Karlsruhe

Die Bauingenieure Wolfgang Goetz (rechts), gebürtig in Gleisweiler, und Hans Nether, geboren in Bad Bergzabern,
treffen sich 50 Jahre nach dem Abschluss an der Fachhochschule Karlsruhe wieder.  —FOTO: ARTIS

Mannheim

Natur in spannender Lektüre
KARLSRUHE: Neuer „Naturführer Karlsruhe“ veröffentlicht

FIDELITAS

Im Internet leeren
Kofferraum vermieten

KARLSRUHE: „raumobil“ bietet Plattform

Jungräte bestimmen mit
LAUTERBOURG: Projekte des Kindergemeinderats
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